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DIE BERNER WOCHE Nr. 19

art, bernifcher Solfsdjarafter im Sud)eggberger aus, in
ber Sprache, in ber Äleibung, im Berufsleben. Die Sinnen
bes 23ud)eggbergs tragen bie 23ernerttad)f, nicht bie folD=

thurnifche. Dah in ein3elnen Familien alte SJlöbel mit großer
©brfurd)t gehütet toerben, tonnte man oor einigen Sohren
an ber „Saffa" feben. Damals (Mite ber Sucheggberci

— ber feinen Stamen übrigens oon ben fdfönen SBälbern,
Sudjen unb Sannen, erhalten hat — in ber Abteilung
„Das SReid) ber $rau einft unb ieht" eine alte Sauern»
ftube aus.

Som Douriftenftrom toirb ber Sudjeggberg nicht be»

rührt. 2Ber aber einmal hintommt, burd) bie anmutige
Dügellanbfdjaft pilgert, burd) bie fchönen Dörfer, mit ben

freunblicben, fdjaffigen Deuten in Serbinbung fommt, ber

freut [ich biefes ©rbenfledleins unb fommt roieber. V.

Die Kirche in Aetingen, am Südfusse des Bucheggbergs.
Photo Eymann, Burgdorf.

ben Solothurnern erbaut. Die ©rafen oon Sudjegg xoaren
Surger oon Sern unb Solothurn unb befleiöeten auch im
STusknb hohe ©hrenftcllen. Setcr ooit Sudjegg mar 1253
Schultheis 311 Sern, Dago oon Suchegg 1315 Sdjultheif) oon
Solothurn. Stud) bie bereits genannte Surg Salmegg ge=
hörte ben Herren 31t Sudfegg. 1391 ging bie Derrfdjaft
Suchegg um 500 rbeinifdje ©ulben an Solothurn über.
Der Se3irt führt heute bas SBappen feiner ehemaligen
Dcrren. 2Bir fehen in ©olb 3 pfaijiftänbig gelegte Siefen
mit grünen Reldjgipfeln unb filbernen Buhen (Samen).

Der folothurnifche ©hronift $fran3 Daffner rühmte fdjon
oor einigen hunbert Sahren 00m Sucheggberg: „Sft ein
Heines, aber gut länblin". Das gilt heute nod), ©ifenbahnen
fehlen 3ioar beut Se3irf oollftänbig. Stur bie (Semeinben
Südlingen unb Slennigfofen am Slorbfufje bes Serges toerben
oon ber ©ifenbahn, ber fiinie Solothurn=£i)h, bebient. 3m
Often berührt ihn bie SoIothurn=Sern=Sahn. Die fehlenden
©ifenbahnen prägen fid) natürlich im Danbfdjaftsbilb beut»
lid) aus. 3nbuftrien fehlen faft oollftanbig. Die ,,Sued)i=
bärger" treiben 3ur Dauptfadje Danbunrifdjaft unb Sieh»
3iid)t. Der Soben ift außerordentlich fruchtbar. Unb bie
ßanbtoirte ocrftefjen ihr SJtetier. Schon oor mehr als hun»
bert Sahren rühmte ber Serner Sahn: „Die ©intoohner
treiben Danbbau mit ©infid)t unb großem Sleih". Seffer
behaute £>eimtoefen trifft man feiten. Die Dörfer, alle unter
fid) burd) gute Strafjen oerbunben, heute burd) Softauto»
furfe enger an ben mobernen Beriet))" gefettet als früher,
machen einen überaus faubern, roohlhabenben ©inbrud. Sie»
ben neuen, mobernen Sauernhäufern hat es oerhältnismäfjig
nocf> oielc alte Sauerngehöfte mit Schinbelbelag. Stroh»
bächer finb and) hier feiten geroorben.

Der Sudjeggberg ift unter bem ©influf) Serns prote»
ftantifd) geioorbcn unb geblieben. ftirdjlid) ift er benn auch
Sern angefchloffen. Sud) fonft prägt fid) bernifdje ©igen»
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Sîutt bift bu boch gefommen,

grühling, fo lang erfehnt, "

Daft beinen Stab ertlommen,
Der bis 3um Slau fid) behnt.

Daft alle Slumcnfeelen
Dod) toieber aufgetan,
Unb aller Söglein ftehlen
3m SBalb unb SBiefenpIatt.

Unb allen SJlenfd)enher3en,

Slus ©rau unb ©ram erroacht,

Daft, toie ben Slütenfeqen,
Du neues Sein entfacht.

O toollte bod) bie ©rbe

Dir gan3 3U eigen fein,

Unb in bes Süthens Sßerbe

Sich bergen, ftill unb rein!

Leer und noZL

©in Siehlein oor bem fünfter hangt
SSlit leeren, lofen 9Jlafd)en.

Das -öleifenpaar, bas fchtoirri unb brängt,
Bergeblid) fudjt 3U nafdjen.

Shr Suntgefdfedten, ausgepidt
Dabt ihr bie oielen Stüffe!
3d) meine, bah ieht, pollgefpidt,
©ud) anbres loden müffe.

Du SJleifenfdjlingel, fieh bid) um,
Unb bu, gelbrote ©öre!
©uch roint't bas grüne Dusfulum
Der frifchbefprohten fjähte!

Siel 3arte Slnofpen gibt's ums Daus
Unb anbre Dederbiffen,
Drum fchnabuliert in Saus unb Braus
Unb macht eud) fein ©etoiffen!

Das Siehlein leer, ber ©arten ooll
2Bie immer, febes 3ährd)en.
Der Uen3 roeih, toas er bringen foil
Sind) meinem SJleifenpärdjen!
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art, bernischer Volkschararter im Bucheggberger aus, in
der Sprache, in der Kleidung, im Berufsleben. Die Schönen
des Bucheggbergs tragen die Bernertracht, nicht die solo-

thurnische. Daß in einzelnen Familien alte Möbel mit großer
Ehrfurcht gehütet werden, konnte man vor einigen Jahren
an der „Saffa" sehen. Damals stellte der Bucheggberg
— der seinen Namen übrigens von den schönen Wäldern,
Buchen und Tannen, erhalten hat — in der Abteilung
„Das Reich der Frau einst und jetzt" eine alte Bauern-
stube aus.

Vom Touristenstrom wird der Bucheggberg nicht be-

rührt. Wer aber einmal hinkömmt, durch die anmutige
Hügellandschast pilgert, durch die schönen Dörfer, mit den

freundlichen, schaffigen Leuten in Verbindung kommt, der

freut sich dieses Erdenfleckleins und kommt wieder. V.

Die I^ireke in àtioKeri, AûàLusse âes
pkvto ^M.INN, Kursors.

den Solothurnern erbaut. Die Grafen von Vuchegg waren
Bürger von Bern und Solothurn und bekleideten auch im
Ausland hohe Ehrenstellen. Peter von Buchegg war 1253
Schultheiß zu Bern, Hugo von Vuchegg 1315 Schultheiß von
Solothurn. Auch die bereits genannte Burg Balmegg ge-
hörte den Herren zu Buchegg. 1391 ging die Herrschaft
Buchegg um 599 rheinische Gulden an Solothurn über.
Der Bezirk führt heute das Wappen seiner ehemaligen
Herren. Wir sehen in Gold 3 pfahlständig gelegte Rosen
mit grünen Kclchzipfeln und silbernen Nutzen (Samen).

Der solothurnische Chronist Franz Haffner rühmte schon

vor einigen hundert Jahren vom Bucheggberg- „Ist ein
kleines, aber gut ländlin". Das gilt heute noch. Eisenbahnen
fehlen zwar dem Bezirk vollständig. Nur die Gemeinden
Lüßlingen und Nenniglöfen am Nordfuße des Berges werden
von der Eisenbahn, der Linie Solothurn-Lyß, bedient. Im
Osten berührt ihn die Solothurn-Bern-Bahn. Die fehlenden
Eisenbahnen prägen sich natürlich im Landschaftsbild deut-
lich aus. Industrien fehlen fast vollständig. Die „Buechi-
bärger" treiben zur Hauptsache Landwirtschaft und Vieh-
zucht. Der Boden ist außerordentlich fruchtbar. Ilnd die
Landwirte verstehen ihr Metier. Schon vor mehr als hun-
dert Jahren rühmte der Berner Iahn: „Die Einwohner
treiben Landban mit Einsicht und großem Fleiß". Besser
bebaute Heimwesen trifft man selten. Die Dörfer, alle unter
sich durch gute Straßen verbunden, heute durch Postauto-
kurse enger an den modernen Verkehr gekettet als früher,
machen einen überaus saubern, wohlhabenden Eindruck. Ne-
ben neuen, modernen Bauernhäusern hat es verhältnismäßig
noch viele alte Bauerngehöfte mit Schindelbelag. Stroh-
dächer sind auch hier selten geworden.

Der Bucheggberg ist unter dem Einfluß Berns prote-
stantisch geworden und geblieben. Kirchlich ist er denn auch
Bern angeschlossen. Auch sonst prägt sich bernische Eigen-

/vvmvv» kât cà
Doà

Nun bist du doch gekommen,

Frühling, so lang ersehnt, '

Hast deinen Pfad erklommen,
Der bis zum Blau sich dehnt.

Hast alle Blumenseelen
Doch wieder aufgetan,
Und aller Vöglein Kehlen

Im Wald und Wiesenplan.

Und allen Menschenherzen,

Aus Grau und Gram erwacht,

Hast, wie den Blütenkerzen,
Du neues Sein entfacht.

O wollte doch die Erde

Dir ganz zu eigen sein,

Und in des Blühens Werde
Sich bergen, still und rein!

unc/ no//.
Ein Netzlein vor dem Fenster hängt
Mit leeren, losen Maschen.

Das Meisenpaar, das schwirrt und drängt,
Vergeblich sucht zu naschen.

Ihr Buntgescheckten, ausgepickt

Habt ihr die vielen Nüsse!

Ich meine, daß jetzt, vollgespickt.
Euch andres locken müsse.

Du Meisenschlingel, sieh dich um,
Und du, gelbrote Göre!
Euch winkt das grüne Tuskulum
Der frischbesproßten Föhre!

Viel zarte Knospen gibt's ums Haus
Und andre Leckerbissen,

Drum schnabuliert in Saus und Braus
Und macht euch kein Gewissen!

Das Netzlein leer, der Garten voll
Wie immer, jedes Jährchen.
Der Lenz weiß, was er bringen soll
Auch meinem Meisenpärchen!
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